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Une Sportplätze haben ſich ſchon einen gut 
umgrenzten, eigenen Bezirk in unſerem Volksleben 
geichaffen. Sie haben ihr eigenes Publikum, ihren 
eigenen Charakter, ihre Szenerie, die ſich verändert, 
je nach Tageszeit. Wochentag und Jahresablauf. 

Sieben Uhr morgens . .. ob Sommermorgen, ob 
Minternebel, immer ſtehen ein paar Leute vor der 
noch geſchloſſenen Pforte des Platzes. Die Früh— 
ſportler ſind es, Unentwegte, Geſundheitsſportler, 
zähe Burſchen und tüchtige Frauen. Der Wärter 


Sportbegeiſterte Zuſchauer 
Für gute Sicht bei Sportfeſten opfert das Publikum gern ſeine Bequemlichteit 


Ein Bild, das jedem Boxfreund bekannt iſt 
In der Bause zwiſchen den Runden wird der Boxer Win dieſem Falle Meiſter 
Witt vom Manager beraten, vom Helfer erfriſcht 


Handball nach dem Gewitter 
ſtellt Waſſerprobleme 
Wenn man ſich zu helfen weiß; 
wird das Spiel doch noch 
ſtattfinden 
Spudich B. A. G. (5) 


kennt ſie ſchon lange. „Tach. Herr Doktor, Sportabzeichen 
ſchon geſchafft?“ Dieſe Sportplatzwärter find auch beſondete 
Menſchen, fie find wohlwollend oder jteinhart, je nachdem, 
wie man ſie behandelt. Sie haben das ſchwere Amt, den Platz 
zu öffnen oder zu ſchließen, wenn es mal geregnet hat, ein 
Sportfeſt vor der Tür ſteht oder nur beſtimmte Gruppen 
üben dürfen. Das Leben hier iſt nämlich auch genau geregelt. 
Morgens öffentlich vormittags Schulen, mittags Kurſe, nad: 
mittags wieder Schulen und abends Vereine und Verbände. 

So ſind die Wochentage gefüllt mit harter Arbeit, wenig 
Poeſie und vielen kleinen Dingen. Sonntags aber wird das 
Leben hier dramatiſch. Tage vorher werfen die Ereigniſſe 
ihre Schatten voraus. Da wird Sonnabend nachmittags ſchon 
der Platz geſperrt. Arbeiter rücken an, die die zertretene und 
ſtaubige Laufbahn ſprengen, walzen und fie mit langen 
Kreidelinien zur Bahnenabgrenzung verſehen. Dann wirkt 
die ſchwarze Bahn ſchon recht feſtlich. Auf den Feldern in den 
Kurven liegen die weißen Kreiſe für Kugelſtoß und Diskus— 
werfen. Die Hodiprunrjtänder bekommen einen ſicheren 
Stand. Nun kann es Sonntag werden und das Sportfeſt los: 
gehen. Das tut es auch. Fremde Sportler, Zuſchauer rücken 
an. Die Tribünen füllen fih, Fahnen flattern auf, ein Laut⸗ 
ſprecher und Sprachrohre werden verteilt. Die Sch'edsrichter 
nehmen an ihren Protokolltiſchen Platz. Die Teilnehmer in 
ihren bunten Hemden marſchieren ein. Eine Rede erſ "allt: 
ein Schuß eröffnet das Feſt. Startſchüſſe. Rufe, Beifall— 
klatſchen das iſt dann Begleitmuſik für Stunden. Kampf⸗ 


*. „Saure Drops gefällig?“ g ſtimmung erfüllt den Sportplatz. Abends aber liegt er wieder Wenn die Sprunghöhe beträchtlich wird. meſſen die 
Dieſen oder ähnliche, beleibte oder magere Herren, ruhig da. Nur die fortgeworfenen Programme am Boden Kampfrichter — und oft auch der Springer ſelbſt — 
trifft man auf allen Sportplätzen erinnern an die Exreigniſſe. (hier iſt es Stöd) die Höhe mit der Meßlatte nach 


+) 


nit dem U-Boot auf Schatzgräßerfahrt 


Ein modernes Stück Jules Verne 


Vor rund 350 Jahren ging die ſpaniſche Flotte 
im Kampf gegen die engliſche im Aermelkanal 
unter, und ſeit 350 Jahren ſpukt es in den 
Köpfen der Glücksritter und Goldgierigen nach 
den Schätzen dieſer „Goldenen Armada“. Die 
Phantaſie eines Jules Verne würde nicht aus⸗ 
reichen, die Hunderte und Tauſende von „Er⸗ 
findungen“ durchzudenken, die alle das gleiche 
Ziel lockte. 

Heute gibt es Seekarten, die genau nach Grad 
und Minuten die wichtigſten Wracks verzeich⸗ 
nen. Da liegt beiſpielsweiſe an der Küſte von 
Alaska der Dampfer „Island“, der im Auguſt 
1901 mit 5 Millionen Dollar in Goldſtaub ver⸗ 
ſant, im Mittelmeer der japaniſche Dampfer 
„Vaſake Maru“ mit 12 Millionen Dollar in 
Juwelen. An der Südküſte von Auſtralien liegt 
der Dampfer „Jeſſons“ mit 120 Millionen und 
an der Südſpitze von Afrika liegen 200 Mil⸗ 
lionen auf Grund. Bis zu 300 Millionen birgt 
ein einziges der dort geſunkenen Schiffe. Und 
immer noch liegen die Schätze unberührt, immer 
wieder ſcheitern Verſuche, eben weil faſt alle 
die verſunkenen Schiffe im Laufe der Zeit in 
eine mehrere Meter dicke Schlamm- oder Sand⸗ 
ſchicht eingebettet ſind, die auch von den mo⸗ 
dernſt ausgerüſteten Tauchern nicht durchbrochen 
werden kann. 

Hierauf hat ein gewiſſer Simon Lake, ein 
alter U-Boot⸗Konſtrukteur, ſeinen immerhin 
etwas phantaſtiſchen Plan aufgebaut, indem er 
zur Schatzhebung beſonders gebaute U-Boote 
einſetzen will, die mittels eines beſonderen Spritz⸗ 
verfahrens die Schlammſchicht über den Wracks 


Der Angriff auf den Schatz 


NE In das Tauchrohr wird vom Boot aus 

ee. Luft gepumpt, jo daß der Waſſerſpiegel 
Base: in ihm bis an die untere Offnung fällt. 
Von dort aus greifen die Taucher, durch 
einen beſonderen Anzug gegen den er⸗ 
höhten Druck geſchützt, das Wrack an 


wegblaſen ſollen. In kurzen Zügen 
geſehen ſoll nach Lakes Erfin⸗ 
dung eine Schatzhebung wie 
folgt durchgeführt werden. Das 
U-Boot trägt an ſeiner Unter⸗ 
ſeite ein teleſkopartiges Tauch⸗ 
rohr, das bei der Fahrt durch 
Troſſen ganz umgeſchwenkt wer⸗ 
den kann und nur bei der eigent⸗ 
lichen „Arbeit“ abgelaſſen und 
ſtarr mit dem Boot ver⸗ 
ſchraubt wird. Durch ein 
ſinnreiches Verfahren wird 


Die letzten Vorbereitungen 
Nachdem das durch ein Gelenk mit dem U-Boot 
verbundene Tauchrohr aus der waagerechten in 
die ſenkrechte Lage gezogen und verſchraubt 
worden iſt, wird in die rudfammer jo lange 
Luft hineingepreßt, bis Luft⸗ und Waſſe druck 
gleich ſind. Darauf kann die Platte, die im Tauch⸗ 
rohr ſitzend die Kammer nach unten abſchließt. 
geöffnet werden, um die Taucher abzulaſſen 


dann das Rohr mit einem beſtimmten Luftdruck 
gefüllt, ſo daß — ähnlich wie bei einer Taucher⸗ 
glocke — kein Waſſer in das unten offene Tauch⸗ 
röhr eindringen kann. Nachdem die Schlamm— 
oder Sandſchicht durch einen höheren Ueberdruck 
im Rohr weggeblaſen wurde, können nun die 
eigentlichen „Schatzgräber“ durch das Rohr die 
wenigen Meter bis zum Schiffsinnern vordringen 

Die Sachverſtändigen haben an der Konſtruk⸗ 
tion nichts auszuſetzen, und ſo dürfte der Augen⸗ 
blick nicht ſo fern ſein, da merkwürdig gebaute 
U-Boote auf Schatzgräberfahrt gehen. 

Walther Kegel, VDI. 


Das U-Boot über dem Wrack 
Mit Hilfe des teleſkopartigen Tauchrohres jollen die das 
geſunkene Schiff überlagernden Schlammſchichten weggeblaſen 
werden. Die üblichen Tieffeetaucher werden nur zum „Be⸗ 
obachten“ und „Dirigieren“verwendet, während die eigentlichen 
„Schatzgräber“ durch das Tauchrohr in das Wrack eindringen 


Zeichnungen: W. Kegel 


Geſpenſterwelt der Wracks 
Man braucht nicht viel Phantaſie dazu, um ſich 
vorzuſtellen, welchen Bildern die Taucher, nad: 
dem ſie aus dem Rohre heraus in das Wrack 
vorgedrungen ſind, oftmals gegenüberſtehen werden 
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Parade 


Die erſte „Photomontage“ 


Eine geklebte Photographie von 
der Flucht der Kaiſerin Eugenie aus 
den Tuilerien am 4. September 1870 


Preſſe Hoffmann Rechts 


Jugendbildnis des 
Erfinders Daguerre 
Nach einer Lithographie 


us un vollkommenen Anfängen hat ſich im „Zeitalter 
des Bildes“ ein Verfahren entwickelt, deſſen Vielſeitig— 
keit und Anwendungsmöglichkeiten auch heute noch nicht 


erſchöpft ſind. Aus den wenigen Wiſſenſchaftlern und Künſtlern, 775 Lints: 


die ſich anfangs der Photographie widmeten, ſind Millionen Ay - 20 : Die erſte 
Amateure und Fachphotographen geworden. Für die Kunſt, Wiſſenſchaft, Induſtrie wirkung jeiner Bürger, das heißt der Deputiertenkammer, machen. Pro 
und Technik ift die Photographie unentbehrlich geworden. Doch man lebt ſchnell heut- Dieſer mußte die Bedeutung der Erfindung Daguerres klargelegt > 

zutage, und wenn Erfindungen und techniſche Neuerungen in unſere Vorſtellungen werden, und einer der Fürſten der Wiſſenſchaft des 19. Jahrhunderts, aguerres 
vom ziviliſierten Leben der Gegenwart eingereiht ſind, fragt man nur bei Jubiläen Arago, unterzog ſich am 19. Auguſt 1839 dieſer Aufgabe in einer aus dem 
nach ihrer Entſtehung. Jetzt aber ſind 100 Jahre vergangen, ſeit die Photographie Weiſe, die dem ſcharfen Blick dieſes Gelehrten zum höchſten Ruhme Jahre 1839 


erfunden und ein Problem gelöſt wurde, zu dem die erſten Anfänge bis auf Leonardo 
da Vinei zurückgehen. 

Der Dioramen-Maler Louis Jacques Mandé Daguerre war es, der unter der 
Regierung des Bürgertönigs Louis Philipp von Frankreich dieſe bedeutende Er- 
findung machte, und der königliche Börſianer Louis Philipp ſetzte ſeinen Namen 


gereichte. Denn alle die vielen Anwendungen, denen ſich heute die Fritz Saunen 
Photographie erfreut, ſchilderte er ſchon damals in ſeinem Bericht an 03 
die Deputiertenkammer. 
Auf recht komplizierte Art entſtanden die erſten Daguerreotypien, 
durch die der Grund gelegt wurde für alle Fortſchritte der Photo- 


unter das Dokument, das dem graphie, deren wir uns heute erfreuen. Aber dieſe grundlegende Porträ 

: glücklichen Erfinder eine lebens- Erfindung wäre Daguerre nicht gelungen, wenn er nicht die Anleitung orirat 

Neues Verfahren, um in der Photo: längliche Staatspenſion gewähr- zu ſeinem Verfahren von ſeinem Miterfinder und Teilhaber Niépee aus der 

graphie graziöſe Stellungen zu erzielen leiſtete. Der Bürgerkönig durfte übernommen hätte. Denn auch dieſer benutzte ſchon verſilberte Kupfer⸗ Zeit um 
Karikatur von Daumier das aber natürlich nicht ohne Mit- platten ſowie Joddämpfe, die er, außer Schwefelkalium, zum Schwärzen 1890 


En 


Links 
des Regiments Garde du Corps in Potsdam in den achtziger Jahren 


Göpel ( 


Johannes Brahms (rechts) und Johann 
Strauß auf der Höhe ihres Schaffens 
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So jah eine Ede des Potsdamer Platzes in Berlin 1895 aus 
Hier ſteht jetzt ein großes Reſtaurant, und wo man damals 


geſte 
ein wenig „klatſchen“ konnte, flutet jetzt unaufhör ich der weit ace 
verkehr, der dieſen Idyllen ein Ende machte Hirue 


feiner dünnen Aſphaltſchicht verwandte. Neu und von Daguerre 
erfunden war nur die direkte Einwirkung der Joddämpfe auf die 
verſilberte Platte. Auf dieſer bildete ſich eine chemiſche 
bindung des metalliſchen Silbers mit dem Jod, das Jodſilber. 
Neu war ferner die Entwicklung des nur ſchwach ſichtbaren Bildes 
durch Queckſilberdämpfe. Die Fixierung geſchah mit einer Koch— 
ſalzlöſung. Auf dieſe Weiſe hergeſtellte Proben waren es, die, 
der Akademie vorgelegt und als Daguerreotypien bezeichnet, den 
Ruhm Daguerres als Erfinder der Photographie in alle Welt 
trugen. 

Urſprünglich nur geſchaffen, um den Menſchen, ſchneller als es 
die Hand des Künſtlers vermochte, ein Bild ſeiner Perſon zu 
geben, iſt die Porträtphotogcaphie heute längſt nicht mehr „die 
Photographie“. Sie iſt zurückgetreten hinter der photomechaniſchen 


Ver 


Drucktechnik, ohne die unſere Zeitungen und Zeitſchriften nicht 
mehr zu denken ſind. Auch die Aſtronomen, Aerzte, Zoologen, 
Botaniter, Techniker, Chemiker, Architekten können die Photo— 


graphie bei ihren Arbeiten nicht mehr entbehren. 
Fritz Hanſen 


Forſcher auf einer 
Neiſe auf den Kana- 
riſchen Inſeln 1867 
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Grieties Jung 


Eine Geſchichte aus Holland 
von Hertha Fricke 


Die feinſternigen, ſonnenhellen Blütenſchirmchen 
dufteten ſüß im Holderbuſch. Weiße Windmühlen 
drehten träge ihre Flügel, und die niedrigen Häus⸗ 
lein ſtanden grau und rot im Dorf. Leuchtender 
Strand ſtieg aus blauem Waſſerdunſt, und die Leucht⸗ 
türme von Ymuiden ſtreckten ihre runden Dächer in 
die Luft. Käppen Jan ſchlenderte behaglich dem Hauſe 
zu, wo die Holderbüſche am Zaun ſtanden, wo Fru 
Grietje wohnte mit Maart, ihrem Sohn. — „Griekjes 
Jung“ nannten ihn alle, denn er war ihr Einziger. 
Der Sproß aus einer langweiligen, glückloſen Ehe mit 
dem alten Reeder Aai, die ihre Eltern gewollt hatten, 
als ſie noch ein halbes Kind war, — ſechzehnjährig 
und noch ohne Wiſſen. — Nun war Aai tot. Man 
ſagte, er habe Branntwein getrunken und ſei im Nebel 
das Quai hinuntergetorkelt. Ertrunken war er jeden- 
falls. Fru Grietje und Maart erbten Haus und Reederei, 
und ſie waren nun Herren über viele Heringsbüſen. 

Klar, d da ein Mann darüber mußte und am 
beſten ein Schiffer vom Fach, der nicht aus Unverſtand 
Befehle gab, die man nicht ausführen konnte. Wie 
Piet van Hoorden, der eine Reederei geerbt hatte und 
gemeint, er verſtände alles beſſer, weil er auf der 
Lateinſchule in Amſterdam geweſen war. Dabei ver: 
2 er ſich weder auf Fang noch Segelfahrt und 
orderte Dinge, die keine Heringsbüſe ausführen 
konnte. Käppen Jan aber mochte jeder leiden, und man 
war nicht böſe, daß er um die junge Witwe ging, 
zumal man wußte, er hätte ſie ſchon gern gehabt, als 
ſie noch nicht Grietje Aai war. Aber damals war 
Käppen Jan noch nicht Schiffer, ſondern nur ein 
Segelknecht und hätte nicht gewagt, um Schön⸗Grietje 
zu freien. Zumal ſie noch ſo jung war, daß er meinte, 
keine Eile zu haben. — Aber inzwiſchen war der reiche 
Aai gekommen. — 

Nun blühte der Holder wieder, und Käppen Jan 
hatte das Gefühl, daß ſeine Zeit gekommen ſei. Er 
brauchte keine Segel einziehen und nicht vorſichtig 
Kurs ſuchen, er konnte mit allem Zeug drauflos, ſteuer⸗ 
bord voraus. — Grietie würde ihn erwarten. — 

Sie ſtand am Eingang ihres Hauſes, hatte ein blau- 
weiß geſtreiftes blitzſauberes Kleid an, und die kleinen 
Flügel ihrer Haube flatterten im Frühlingswind. Sie 
kam Käppen Jan vor wie eine ſchmucke, ſtolze Fregatte, 
die auf der blauen See daherkommt, die jeder gern 
anſieht und deren Beſitz ſtolz macht. Neben ihr ſtand 
Maart, der ſchlanke Vier ehniährige mit den hellen 
Augen und dem lieben Kindergeſicht. Käppen Jan 
freute ſich auch auf ihn. Es war ja Grietjes Jung, 
ein Teil von ihr, gehörte zu ihr, mehr wie das Haus 
und die Reederei. Merkwürdig, daß ihm nie der Ge⸗ 
danke kam, daß Maart auch Aais Junge war —, Aais, 
des alten, ſchmierigen, reichen Reeders, der ihm Grietje 
nahm, den er hatte nie leiden mögen. Rechte Männer 
haben Freude daran, junge Knaben zu lehren. 

* 


Goldrandige Taſſen mit blauen Windmühlen und 
Schiffen ſtanden auf dem braunen Klapptiſch bei 
Grietje Aai, Schokolade duftete darin und ſchäumige 
Sahne ſchwamm obenauf. Der Kuchen und die Butter⸗ 
ſchnitten lagen appetitlich auf dem blaugemuſterten 
Teller. Der Junge legte ſeinen Kopf an Grietjes 
Schulter und ſah Käppen Jan mit großen Augen an. 
Sie ſtrich über den blonden Kopf und ſagte: „Wiſſen 


Sie, Käppen Jan, was er von mir will? Weshalb 
er lieb mit mir tut? — Er will auf See! Und Sie 
können ſich denken, daß ich das nicht mag!“ 

„Nein, ich kann es mir nicht denken!“ antwortete 
der Mann. „Ein rechter Jung' will zur See! In 
ſeinem Alter PR ich ſchon!“ 

„Aber er ſoll mir nicht ertrinken!“ klagte die Mutter 
und legte ihr hübſches rundes Geſicht auf den Knabenkopf. 

„Mutt, ſie ertrinken nicht alle!“ ſchmeichelte der 
Jung'. „Piet, Jo und Hein find ſchon mitgefahren, 
und ſie lachen mich aus!“ — 

„Auf der Lateinſchule kriegt er bloß einen dummen 
Kopf von all dem Lernen“, meinte Käppen Jan. 
„Laſſen Sie ihn mit, Fru Grietje! Das Frührot über 
dem Meer und die Sternennächte, die wiſſen ihm mehr 
zu ſagen als alle Profeſſoren.“ 

„Mutt!“ bettelte Maart und liebkoſte ſie. — : 

„Wir fahren Montag eine kleine Reiſe von nur drei 
Wochen, ich will dich mitnehmen!“ ſchlug Käppen Jan 
vor. Die Knabenaugen leuchteten auf. Noch einmal 
— und koſend: „Mutt! Und der Widerſtand war 
eſiegt. 

„Eins ſage ich nur, Käppen Jan“, klang es von den 
ſchönen Lippen. „Es wird nie etwas mit uns beiden, 
wenn Sie ihn mir nicht ganz heil und geſund wieder⸗ 
bringen!“ — Und dann lachte ſie, daß die ſchneeweißen 
gähne blitzten, während in den Augen doch bange 

orge ſtand. 

„Um den 1 werde ich wohl gut achtgeben!“ 
ſagte Käpen Jan. „Aber wenn alle Mütter ſo bange 
wären, gäbe es wohl keinen Schiffer mehr!“ 

* 


Es war eine köſtliche Fahrt. Maarts Jungenaugen 
ſtrahlten mit dem weiten blauen Meer um die Wette. 
Die Matroſen mochten ihn gern, und Käppen Jan 
war ſtolz auf ihn, als wäre er ſchon ſeiner. 


Im Wiener Prater v. Laffolane 


Nach einer Woche aber ſchlug das Wetter um. Sturm 
brauſte hohl aus Nordweſt, und die See ging hoch. 
Klein⸗Maart lag ſeekrank in der Koje, tagelang. 
Schwarzgrün und unruhig war das Waſſer, rauhes 
Wetter, ſchlechter Fang. — Käppen Jan war über das 
letzte mehr ärgerlich als über das erſte. Es waren 
allerhand Fahrzeuge unterwegs, denn es war Fang⸗ 
zeit. Man ſah oft grüne oder rote Lichter im Finſtern 
e ee ſonſt war es ſo dunkel, daß man kaum 
ſehen konnte, was an Bord geſchah. Der Junge war 
ſchon ein paarmal heraufgeklettert, aber Käppen Jan 
ſchickte ihn immer wieder zur Koje, weil doch nichts 
zu ſehen ſei. Es war ihm auch ſicherer. Maart aber 
konnte den Geruch nach Fiſchen und Petroleum unten 
nicht mehr aushalten, er ſuchte wieder an Deck zu 
kommen. Es war ihm wohler an der friſchen Luft, und 
die vorüberhuſchenden bunten Lichter in der finſteren 
Nacht feſſelten ihn. Behutſam kletterte er weiter. 
Wieder ein grünes Licht dicht am Heck. Da ſchlug eine 
See hoch über das Deck. Der Mond war plötzlich durch 
die Wolken gekommen, ſilberner Schein leuchtete über 
das Deck, auf das abfließende Waſſer, Schaumbläschen 
rannen glitzernd hinab. 

„Iſt Maart zur Koje?“ fragte laut der Schiffer. 

„Er kroch nach dem Heck!“ antwortete der Steuermann. 

„Maart!“ rief der Käppen laut. Keine Antwort. 
Nur das Schlagen und Klatſchen der hochauf ſpritzen⸗ 
den Wogen. „Maart!“ rief das Schiffsvolk. Das 
Kind war fort. — Der Mond kroch wieder hinter 
dunkle Wolken. Es war finſter wie vorher. Käppen 
Jan riß die Mütze vom Kopf. Er wollte beten. Aber 
nicht ein Wort kam von ſeinem ſchmalen Mund als: 
„Grietje! — O Gott — Grietje, — unſer Jung!“ 

* 


Keine Heimfahrt war dem Schiffer je ſo ſchwer ge⸗ 
worden. Die beiden Wochen gingen ihm faſt zu raſch 
hin. In der Koje hing die blaue Wollmütze, die der 
Kleine getragen. Käppen Jan konnte ſie nicht anſehen, 
ohne tiefen Schmerz. Und er konnte doch nichts denken 
als an Maart. Am liebſten wäre er ihm nach über 
Bord gegangen, um der Mutter nicht unter die Augen 
treten zu brauchen. Aber er mußte das Schiff heim⸗ 
bringen, es war Pflicht. Als er die Leuchttürme von 

muiden von fern ſah, hißte er 5 die Flagge auf 
Halbmast Langſam ging die Büſe vor dem Wind. 

Man konnte ſchon die kleinen grauen Häuſer er⸗ 
kennen. — Er wollte ſie nicht ſehen, — nicht die hellen 
Fenſter, — und nicht die Mutteraugen. — Am liebſten 
wäre er umgekehrt. — Backbords kamen noch mehr 
Büſen nach Haus. Auf einer ſtand ein kleiner Schiffs⸗ 
junge. Ungefähr jo groß wie Maart geweſen war, — 
o Gott, Maart! — Kappen Jan drehte das Geſicht weg, 
er konnte den Schiffsjungen nicht ſehen. 

Plötzlich rief eine helle Stimme: „Käppen Jan, — 
Käppen Jan!“ — Der kleine Kerl von drüben war's. 
Noch einmal laut: „Käppen Jan! — Ich bin's, 
Maart!“ . 

Das Schiff kam längsſeits. Faſt berührten ſich Bord 
und Bord. Ein Schwung, ein Sprung, — Maart war 
drüben und lag an Käppen Jans Bruſt. Das Schiffs⸗ 
volk weinte vor Glück. Der Jung, ihr lieber kleiner Jung! 

„Es war ein Glück, daß ich auf das Segel fiel, ſtatt 
ins Waſſer!“ erzählte der Junge. Und einer von drüben 
berichtete noch, daß der Kleine heruntergeplumpſt ſei, 
gerad' in ihr Boot, juſt als es hart am Heck vorbei⸗ 
ging. — Ein Wunder! Ein Gotteswunder! — Viele 
braune Hände falteten ſich. Einer zog die Flagge ganz 
hoch. Am Kai ſtand Grietje und ſah das Schiff 
kommen, am Bug ſtand Käppen Jan, ihren Jungen 
im Arm. 


zum NAT ENV KOPFZERBRECHEN 


Die weißen Käſt⸗ 
chen ſind mit je ei⸗ 
nem zu erratenden 
Buchſtaben auszu⸗ 
füllen, jo daß Wör⸗ 
ter entſtehen. Je⸗ 
des neue Wort be- 
ginnt in einem 
numerierten Feld, 
es läuft in Faden⸗ 
richtung und endet 
am Schluß des Fa⸗ 
dens. Die Wörter 
bedeuten: (ä, ß und 
d= je! Buchſtabe) 

1. Entzündbare 
alkoholiſche Flüſ⸗ 
ſigkeit, 2. deutſches 
Bad, 3. Tierpro⸗ 
dukt, 4. enthülſtes 
Getreidekorn, 5. 
Klebemaſſe, 6. 

» ucht in harter 

chale, 7. Wachol⸗ 
derſchnaps, 8. Stadt 
in Piemont, 9.Mo⸗ 
nat, 10. Nebenfluß 
des Po, 11. Gefro⸗ 
renes, 12. Linker 


Käſtchen am Faden 


Nebenfluß des Neckar, 13. Nähfaden, 14. leere Stelle, 
die den Zuſammenhang unterbricht. 

Sind dieſe Wörter richtig gefunden, ſo ergeben die 
5 waagerechten Reihen a, b, c, d, e, fortlaufend geleſen, 
ein „Wort von Goethe“. 


Nebus 


— * . 
w „ 


Kapjelrätiel 
Angermuende, unmodern, Bestellung, 
Hochseeflotte, Mauerstein, Hühnerzucht, 

Südamerika 

In jedem Wort iſt ein kürzeres ent» 
halten und zu ſuchen. Die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der Löſungen nennen eine ſchwe— 
diſche Inſel. 

Charakterliches 
Iſt wer da „ zeigt's ſein Geſicht; 
iſt wer hä ‚mag man ihn nicht. 
Ko wirkt der, der ſelbſt nichts ahnt; 
ſchel iſt die, die „manches“ plant... 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Hafer, 4. Ungar, 
8. Rolle, 9. Bucht, 10. Galba, 11. Ebene, 13. Netze, 
15. Heu, 17. Libau, 18. Henne, 19. Tau, 21. Stall, 
24. Braut, 27. Olive, 28, Nacht, 29. Samos, 
30. Eleve, 31. Narbe. Senkrecht: 1. Herne, 
2. Falte, 3. Riege, 4. Urban, 5 Gicht, 6 Ratte, 
7. Zelle, 12. Nobel, 14. Einer, 15. Hut, 16 Uhu, 
20. Arion, 21. Sonne, 22. Afche, 23. Lotſe, 
24. Beſen, 25. Ammer, 26. Taſſe. 


. Buchſtabentauſchrätſel: Lauf, Brot, Peſt, Regen, 


Fall, Roit, Tula, Wer; = Fregatte. 
Problem „Sport“: Klug iſt, wer feinen Körper 
ſtählt und Sport für Mußeſtunden wählt. 


Prüflingsfrage: Kandidalt) — Kandida. 
Erfreulich: Teer Poet — Operette. 


»I A 
Duntelbraunes Nachmittagstleid mit hell⸗ Hinten hoch vorne ins Geſicht gezogen * * 
roſa eingearbeiteter Schleiſenverzierung ſo wird dieſes modiſche Hütchen mit 2 
Fotos: Georgi Dillan (1), Haenchen Dillan (1) der Atlasſchleife und dem eingeſchnit⸗ ao 1 
Dillan (4) tenen Hutrand getragen Wr 4 
Ed 


7.) 8 
* 
77 
4. 4 
— 


* 
f ER 


Wenn man genau hinſieht, erkennt man auf dieſem 
ſemmerlichen Abendkleid lauter Damen im Stil 
tleid ein ſeltſames Stofſmuſter 
Die Betonung liegt auf der vorne am 
Gürtel gebundenen Taftſchleife von 
nicht zu überſehendem Ausmaß 


Ein Blüschen für den Nachmittag aus weißem 
Organdy mit anmutiger Schleifenverzierung 


Stapellauf mit 
Hinderniſſen 


Das neue engliſche 
Flugzeugmutter 

ſchiff „Formidable“ 
glitt bei der Tauf⸗ 
feier vorzeitig vom 
Stapel und riß den 
noch nicht gelöſten 
Unterbau dabei in 
Trümmer. Umher⸗ 
fliegende Holzteile 
töteten eine Frau 
und verletzten meh- 
rere Perſonen. — 
Die Werftbelegſchaft 
an der Unfallſtelle 


Araber hinter 
Stacheldraht 


Blick in eines der in 
Paläſtina von eng⸗ 
liſcher Beſatzung ein 
gerichteten Konzen— 
trationslager 


Links: 


Vor 25 Jahren 


nutzen können, 


Muſſolini bei Luft⸗ 
Abwehrübungen 


Der Duce im Geſchützſtand 
einer Flakbatterie 
Übungen in Anzio 


bei den 


Aſſociated Preß(2), Atlantie, 
Mäſchke. Preſſe-Bild⸗Zen— 
trale, Gircke 


Rechts: 25 Jahre 
Panama Kanal 


konnte das 
erſte Schiff durch den Pa- 
nama Kanal paſſteren. 
ſeinem Bau mußten unge— 
heure Schwierigkeiten über 
wunden werden. Vom Stillen 
zum Atlantiſchen 
führt der Panamakanal, und 
auf dieſem Waſſerwege ſind 
eine Anzahl Schleuſen 
durchfahren. Leider hat ſich 
in letzter Zeit herausgeſtellt, 
daß die großen Paſſagier— 
dampfer den Kanal nicht be: 
da er nur 
33 m breit, die Schiffe ſelbſt 
31 m Breite haben. 

amerik. Kriegsſchiff in 
Gatunſchleuſe des Panama 

Kanals 


Ozean 


Reichsehrenmal Tannenberg 
Zum 27. Auguſt. 
Leichtathletit⸗Länderkampf England Deutſchland 


In Köln ſchlugen die deutſchen Leichtathleten die ſtarke Vertretung 
Großbritanniens hoch nach Punkten. Neckermann gewinnt die 
100 Meter vor Scheuring, Holmes und Sweeney in 10,4 Sekunden 


Bei 


zu 


Ein 
der 
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